
Auf dem Kiesplatz
gibt es was zu sehen
Nidau Am Freitag ist es soweit: Das La-
kelive öffnet seine Tore. Neun Tage
Kunst, Kultur und Sport. Und neun Tage
Pläkkät. Das Bieler Kollektiv lädt an je-
dem Tag zu einer neuen Show ein, von
der man selbst Teil werden kann, wenn
man das möchte. Und wenn nicht, gibt
es auf dem Expogelände in Nidau noch
allerhand Alternativprogramm. Den
Auftritt von Jan Delay etwa. Oder den
von Cro. Oder den von Joya Marleen.
Und wem das auch nicht gefällt, der fin-
det bestimmt Trost bei der Kletterwand.
haf – Raus! 2, 3 und 8

Seit 1850 die Zeitung für Biel und das Seeland

Viel Geld für das
Newsportal Nau
Medien Ist das Onlinemedium Nau.ch
überschuldet? In einer Meldung im Han-
delsregister steht eine entsprechende
Formulierung. Keineswegs, sagt Yves
Kilchenmann, Mitgründer und Chef von
Nau. Mithilfe von neuen Geldgebern
will er das von den Bus- und Zugbild-
schirmen bekannte Newsportal aus-
bauen. Eine derzeit laufende Kapital-
erhöhung soll mindestens 7 Millionen
Franken in die Kasse spülen – und damit
Mittel für Investitionen in der Online-
welt. Was genau ist geplant?
sul – Kanton Bern 6

Lyss: Ein Film ist
schon ausverkauft
Ciné Happening Morgen startet das Frei-
luftkino Ciné Happening in Lyss in seine
24. Saison. Und das zum ersten Mal seit
zwei Jahren ohne Corona-Einschränkun-
gen. Co-Organisator Manuel Zach ist
guten Mutes, dieses Jahr mal wieder
schwarze Zahlen zu schreiben. Dank –
oder vielleicht eher trotz – eines action-
reichen Programms. Normalerweise zie-
hen Actionfilme in Lyss nämlich nicht
sonderlich gut, aber der rasanteste Strei-
fen ist schon ausverkauft. Zach selber
freut sich am meisten auf die Reise auf
einen Wüstenplaneten. mg – Region 3
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«Das Ganze ist nur
noch ein Wettstreit,
wer konservativer
klingt.»
Lord Maude, ex-Parteisekretär der
britischen Tories, über das Duell um
die Johnson-Nachfolge. 11

Gefeiert wird dieses Jahr nicht in Gross-
affoltern. Und doch spaziert es sich
unter den Dächern im Dorf zuweilen
ziemlich feierlich. Spalier stehende
Störche klappern von fast allen Dä-
chern, es sind mehr als 100, so viele wie

nie zuvor. Dabei hat es lange Zeit über-
haupt nicht gut ausgesehen für Meister
Adebar in der Schweiz: In den 50er-
Jahren galt er als ausgestorben, die letz-
ten wilden Tiere wurden mitunter im
Limpachtal gesichtet.

Fast gleichzeitig fing der Solothurner
Turnlehrer Max Bloesch an, in Altreu
eine neue Kolonie anzusiedeln. Und
vor genau 50 Jahren kam der Storch mit
einem anderen «Storchenvater», Peter
Marti, nach Grossaffoltern. Den ganz

grossen Storchenboom hat dieser nicht
mehr erlebt, dafür sein Sohn Niklaus
Marti, der mit dem BT zurückblickt auf
die ersten Störche im Dorf, auf fiese Vo-
geleltern und auf Fast-Katastrophen.
mg – Region 2 und 3

Es geht rasant aufwärts
mit den Seeländer Störchen
Jubiläum Vor 50 Jahren hat «Storchenvater» Peter Marti zum ersten Mal junge Störche nach
Grossaffoltern gebracht. Heute leben mehr als hundert Vögel auf den Dächern im Dorf.

Gefiederte Maskottchen: Die Störche haben sich in den letzten Jahrzehnten zum inoffiziellen Wappentier von Grossaffoltern gemausert. PETER SAMUEL JAGGI

Der FC Biel auf
wackligem Terrain
Fussball Nach unzähligen Trainings und
einigen Testspielen hat der FC Biel sein
gewohntes Arbeitsumfeld verlassen, um
es fernab der Rasenplätze etwas gemüt-
licher anzugehen. Während der traditio-
nellen Bielerseerundfahrt auf der Mobi-
cat ist den geladenen Gästen die Mann-
schaft vorgestellt worden, die diverse
personelle Wechsel erfahren hat und
mit ihrem neuen Cheftrainer Edvaldo
Della Casa höhere Ziele anstreben soll.
Morgen geht es für die Bieler auf dem
Rasen weiter. Am Seeland-Cup in Lyss
soll Platz 3 erreicht werden. fri – Sport 15

5G-Strahlen gemäss
Bund unbedenklich
Studie Die Debatte über die neuste Ge-
neration von Funkantennen ist längst
zum Glaubenskrieg geworden. 3100 Be-
willigungsverfahren sind in der Schweiz
mittels Einsprachen blockiert. Nun zeigt
eine neue Studie, dass die Belastungs-
werte mit der neuen Technologie gerin-
ger ist als früher. Negative Folgen für die
Gesundheit «können ausgeschlossen»
werden, sagt einer der Projektleiter. Die
Studie dürfte auch Auswirkungen auf
die Politik haben. «Wer strahlenkritisch
ist, sollte 5G begrüssen, nicht ableh-
nen», sagt etwa GLP-Nationalrätin Katja
Christ. dst – Schweiz 10

Heimatlicher Klang
oder Belästigung?
Kuhglocken Kuh und Glocke gehören
zusammen – und das seit langer Zeit.
Doch es stellen sich auch Fragen, etwa
jene nach der Lärmbelastung für die
Tiere selber. Immerhin kann eine Kuh-
glocke 20 Zentimeter vom Ohr entfernt
90 bis 110 Dezibel laut werden. Und zur
Frage, ob quartiernahes Kuhglockenge-
bimmel als Nachtruhestörung gilt oder
nicht, gibt es mittlerweile schon diverse
Urteile aus verschiedenen Kantonen.
Zeit für eine Auslegeordnung zwischen
Tierschutz und Heimatschutz.
hpr – Kanton Bern 5
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Gereist
Das neue Werk von
Arno Camenisch ist da.
Die Buchkritik.
Kultur 8

Gespart
Biel will auch bei der
Zweisprachigkeit kürzen.
Was heisst das konkret?
Region 4

Geplant
Am 1. August läuft im
Seeland so einiges. Aber
nicht alle machen mit.
Raus! 6

Muscheln bedrohen
auch andere Seen
Bielersee Der Kanton warnt: Die
Quagga-Muscheln könnten nach dem
Bielersee nun auch noch den Thuner-
und den Brienzersee befallen. Noch
sind diese Gewässer verschont geblie-
ben. Damit das so bleibt, sollten Boots-
besitzerinnen möglichst nicht zwischen
den Seen hin und her wechseln. Oder
die Boote aber gründlich reinigen. Wie
das geht, und was es mit diesen kleinen,
aber gefrässigen Müschelchen auf sich
hat, die den Bielerseegrund übersäen,
erzählen Vinzenz Maurer und Kristina
Rehberger vom kantonalen Boden- und
Gewässerschutzlabor. jl – Region 4

TIPPS

Theater vor traumhafter
Kulisse: Im Schloss
Erlach wird gespielt.
2

TIPPS

Das Granges pour
Roulottes zieht die
Notbremse.
2

AUSKLANG

Im Bieler Elfenaupark
versammeln sich
Energiesuchende.
6

NICO KOBEL/A
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Raus!
Das Ausgehmagazin fürs Seeland

AUFTAKT
Kunst zieht ein,

wo sie sonst keinen
Platz hat.

3

Heute im
Bieler Tagblatt:



Matthias Gräub
Er habe immer gerne Viecher ge-
habt, der Vater. Niklaus Marti
sitzt am Gartentisch des Hauses,
in dem er aufgewachsen ist.
«Hausgeburt. Das hat man da-
mals noch so gemacht.» Mitten
in Grossaffoltern steht das Ge-
bäude, zwischen Kirche, Ge-
meinde und Gasthof. Es ist die
alte Poststelle, die vor ein paar
Jahren geschlossen wurde. Mit
der Bushaltestelle ist auch gleich
der Postschalter hundert Meter
weiter gewandert, Päckli gibt
man heute im Spar auf.

Niklaus Marti war bis letztes
Jahr Gemeindepräsident.
Ausserdem war er der Posthalter
der Gemeinde, wie es auch schon
sein Vater war und davor dessen
Vater. Und er ist der Storchen-
chef im Dorf, wie es auch schon
sein Vater war. Doch die tieri-
schen Anekdoten aus Grossaf-
foltern reichen weiter zurück als
bis zu den Ursprüngen der Dorf-
störche. Marti erinnert sich, wie
sein Vater Peter alle möglichen
Tiere zu Hause aufpäppelte:
«Wenn die Bauern auf ihrem
Feld ein Vogelnest freigemäht
hatten, brachten sie es zu mei-
nem Vater.» Wildenten, ab und
an ein Kiebitznest, «und Fasane
gab es damals auch noch».

Im Keller der Post hat Peter
Marti die Vögel zur Welt gepäp-
pelt und sie hinter dem Haus in
einer Voliere grossgezogen, bis
sie ausfliegen konnten. «Die
Leute wussten, dass sie alles zu
uns bringen konnten», erinnert
sich Niklaus Marti, der als Bub
nicht nur eine weisse Krähe, son-
dern auch ein junges Eichhörn-
chen zum Haustier hatte.
«Gümpu hiess es. Meine Mutter
nähte mir ein Brusttäschchen ans
T-Shirt, damit ich mit ihm he-
rumspazieren konnte.» Irgend-
wann habe er den Puppen der
Schwester die Finger abgenagt,
da musste Gümpu wieder gehen.

Fische zum Frühstück
Vor genau 50 Jahren, 1972 also,
widmete sich Vater Marti, der
Post- und Aufpäppelmeister von
Grossaffoltern, seinem grössten
Vogelprojekt. Er kam mit Max
Bloesch in Kontakt, der seit den
späten 40er-Jahren im solothur-
nischen Altreu versuchte, eine

neue Storchenpopulation anzu-
siedeln. Die freilebenden Störche
in der Schweiz waren damals
frisch ausgestorben (siehe Info-
box unten). Sein Vater und Blo-
esch kamen auf Anhieb gut mit-
einander aus, erinnert sich Marti,
und so kam es, dass acht Störche
aus Altreu nach Grossaffoltern
verfrachtet wurden.

Peter Marti hielt sie hinter dem
Haus, band ihnen einen Flügel
mit einem Lederriemen an den
Körper, damit sie nicht davonflie-
gen konnten, und fütterte sie mit
Fischen, die er tiefgefroren von
den Bielerseefischern erhielt.

Oder besser gesagt: Sein Sohn,
damals im Teenager-Alter, füt-
terte sie: «Der Vater hat sie ange-
schleppt, ich musste sie füttern.
Und zuerst die tiefgefrorenen Fi-
sche zerhacken, das war nicht
immer appetitlich.»

Die Störche gewöhnten sich an
Grossaffoltern, Grossaffoltern
gewöhnte sich an die Störche.
Die Hälfte der ursprünglichen
Vögel starb, das einzige Neuge-
borene wurde vom Fuchs geholt,
weil der Bodenhorst, wie das
Storchennest auf Bodenhöhe
heisst, gar leichte Beute bot.
Nach ein paar Jahren ging Stor-
chenvater Peter Marti das Risiko
ein und liess die vier verbliebe-
nen Störche davonfliegen. «Ent-
weder sie bleiben, oder sie blei-
ben nicht», hiess es damals. Sie
blieben, auch dank der Nisthil-
fen, die man ihnen auf die Dä-
cher im Dorf stellte.

Anfangs dümpelten die Stor-
chenzahlen in Grossaffoltern auf
tiefem Niveau dahin. Man hatte
gehofft, dass vorüberziehende
Störche sich ihren Artgenossen
anschliessen würden und sich
auf den Dächern im Dorf nie-
derlassen würden. Nester wären
dafür bereit gewesen, aber Stör-
che sind wählerisch: «Die nis-
ten, wo sie wollen. Und wenn sie
etwas wollen, dann sind sie ver-
dammt hartnäckig», sagt Nik-
laus Marti, der nach dem Tod
seines Vaters die Rolle des Stor-
chenvaters übernahm. Obwohl:
Das Wort hört er nicht gern. «Ich
bin nicht der Storchenvater.» Er
sei nur die Auskunftsperson,
wenn es um die Störche geht.

Tote Jungtiere gehören dazu
Heute sieht es auf den Dächern
in Grossaffoltern ganz anders
aus. Egal, in welche Richtung

Marti seinen Blick wendet, über-
all im Dorfkern stehen Horste
auf den Dachgiebeln. Natürlich
auch auf der alten Poststelle.
«Ausgerechnet bei mir war lange
Zeit nie ein Nest auf dem Dach»,
sagt der Storchenchef des Dor-
fes. «Da musste ich ihnen fast
eine Nisthilfe bauen, damit sie
kommen. Ich kann ja nicht gut
der Storchenverantwortliche sein
und als einziger keinen Storch
auf dem Dach haben.»

30 Horste sind es inzwischen
auf dem Gemeindegebiet. Auf

dem Kirchturm tragen alle vier
Ecken ein Nest. Seit rund 15 Jah-
ren gibt es, wie im ganzen Mit-
telland, auch in Grossaffoltern
immer mehr Störche. Zum 50-
Jahr-Jubiläum wurde gar die
100er-Marke geknackt. Derzeit
seien es 54 Altvögel, und 48
Junge, die noch leben, sagt
Marti. Mit toten Jungstörchen
müsse man nämlich jederzeit
rechnen, das gehöre zur Natur.
Wenn eins der Jungtiere etwa zu
schwach sei, werde es schon
mal von den Geschwistern oder
den Eltern aus dem Nest gewor-
fen, damit die anderen mehr
Futter bekommen. «Wenn das
die Leute sehen, begreifen sie
die Welt nicht mehr und rufen
mich an.» Marti muss dann je-
weils erklären und beschwichti-
gen.

Auch Vermitteln gehört zum
Job des Storchenverantwortli-
chen. Etwa wenn jemand keine
Freude am Storch auf dem Dach
hat. «Störche sind geschützte
Wildtiere. Wenn die einmal am
Brüten sind, muss man die Fin-
ger vom Nest lassen.» Wer den
Horst wirklich nicht bei sich ha-
ben will, muss bis im Herbst war-

ten, wenn die Vögel in Richtung
Süden ausgeflogen sind. Und
auch dann ist Marti nicht befugt,
irgendetwas zu tun, dafür ist die
Wildhut zuständig.

Die Horste können übrigens
durchaus gefährlich werden,
wenn sie in Schieflage geraten.
«Wir reden da von 700 Kilo-
gramm, wenn so ein Nest vom
Regen nass ist.» Gleich zweimal
sei so eins vom Dach des Gast-
hofs gefallen. «Das erste Mal ist
nichts passiert», erinnert sich
Niklaus Marti. «Das Nest ist ge-
nau zwischen zwei Autos ge-
kracht.» Das zweite Mal habe es
dann ein Auto auf dem Parkplatz
erwischt. Für alle schien klar: ein
Versicherungsfall. Doch die Ge-
bäudeversicherung winkte ab,
weil der Horst nicht von den
Störchen gebaut wurde, sondern
auf Basis einer Nisthilfe. Das war
Marti und der Gemeinde eine
Lehre; inzwischen sind alle Nes-
ter auf Gemeindekosten versi-
chert.

Überhaupt zeigt sich Grossaf-
foltern immer wieder grosszügig
denjenigen Einwohnerinnen und
Einwohnern gegenüber, bei
denen der Storch willkommen

Mittwoch, 27.07.2022 | Bieler Tagblatt
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Reklame

Seit 50 Jahren klappert es von den Dächern
Grossaffoltern Der Storchen-Hotspot zwischen Bern und Biel liegt in Grossaffoltern. Niklaus Marti kennt die Störche, seit er ein
Bub ist und weiss, was passiert, wenn ein 700-Kilo-Nest auf ein Auto kracht.

Niklaus Marti
kümmert sich
um die Stör-
che, die sein
Vater vor 50
Jahren nach
Grossaffol-
tern geholt
hatte.
PETER SAMUEL
JAGGI

• Im Jahr 1900 gab es in der
Schweiz noch rund 140 Stor-
chen-Brutpaare, Tendenz sin-
kend.
• Pestizide, Stromleitungen,
Entwässerung und Jagddruck
machten den Störchen zu
schaffen.
• Nach ein paar nasskalten
Frühlingen in Folge starben die
Störche in den 40er-Jahren
aus. Einige der letzten Tiere leb-
ten im Limpachtal.

• Ab 1948 importierte Max Blo-
esch Störche nach Altreu und
siedelte sie allmählich wieder
an.
• Zwischen 1965 und 1994 ent-
standen rund zwei Dutzend
Aussenstationen wie diejenige
in Grossaffoltern.
• Heute wächst die Storchen-
population rasant. Von schweiz-
weit 18 Brutpaaren 1972 stieg
sie bis 2021 auf rund 800 Paare
und 1200 Jungtiere an. mg

Ausgestorben und zurückgebracht

«Ich konnte nicht
gut als Einziger im
Dorf keinen
Storch auf dem
Dach haben.»
Niklaus Marti,
«Storchenchef»
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ist. Der Dachdecker etwa gehe
ab und an im Auftrag der Ge-
meinde die Dachrinnen putzen.
Denn so eine Storchenfamilie
macht schon anständig Dreck.
Niklaus Marti grinst: «Ich sage
immer, Storchenkot ist Kalk. Das
stärkt die Ziegel.»

Abflugspektakel im August
Vom Dach der Metzgerei rattert
es. Zwei Störche stehen auf
ihrem Horst und lassen ihre
Schnäbel zusammenklappern.
Vorhin waren sie noch nicht da,
sondern auf den Feldern auf Fut-
tersuche. «Jetzt wird es langsam
heiss, da kommen sie allmählich
zurück auf die Dächer, bis es wie-
der etwas abkühlt», sagt Marti.
Eine Weile sind die inoffiziellen
Wappentiere von Grossaffoltern
noch täglich zu bestaunen. Die
Alttiere machen sich erst Ende
September auf die Reise in ihr
Winterquartier im französischen
Rhonetal oder in Spanien, wo sie
auf offenen Mülldeponien ein
Schlaraffenland vorfinden. «Frü-
her zogen sie bis ins südliche Af-
rika», sagt Marti. Aber das sei
vorbei.

Die Jungvögel starten rund
einen Monat früher. Ende Au-

gust versammeln sie sich mit
ihren Artgenossen aus den ande-
ren Storchenkolonien, oft zu
hunderten, auf den Dächern von
Grossaffoltern, um dann ge-
meinsam loszuziehen. Das lockt
Hobby-Ornithologen und Foto-
grafinnen jeweils scharenweise
ins Dorf. Denn auch nach 50 Jah-
ren ist Grossaffoltern weitherum
das einzige richtige Storchen-
dorf. Die Tiere breiten sich nicht
auf die Nachbargemeinden aus,
weil sie die Nähe zu ihren Artge-
nossen suchen.

Von Jubiläum ist in Grossaf-
foltern derweil nicht viel zu spü-
ren. «Es wurde mir erst vor kur-
zem bewusst, dass das jetzt 50
Jahre her ist», sagt Niklaus
Marti. So gebe es zwar ein paar
Hinweisschilder im Dorf. An
der Neuzuzüger-Veranstaltung
wurde der Ex-Gemeindepräsi-
dent gebeten, ein paar Stor-
chen-Anekdoten zu erzählen.
Und es gibt ein Projekt «Stor-
chenweg», das zurzeit auf den
Segen des Gemeinderates war-
tet. Um die Störche macht man
in Grossaffoltern kein grosses
Trara. Sie sind einfach Teil des
Ortsbildes. Und, sagt Marti: «Es
hat noch Platz für mehr.»

Matthias Gräub
Das Gelände ist bereit. Auf dem
Fussballplatz zwischen der Kufa
und dem Lysser Parkschwimm-
bad stehen Festzelte, Tribünen
und eine mächtige Leinwand,
etwa achtmal so gross wie die im
Kino Apollo, wo Kinobetreiber
Manuel Zach normalerweise
Filme zeigt.

Der Co-Organisator des all-
jährlichen Ciné Happening freut
sich, das Freiluftkino endlich
wieder ohne Einschränkungen
durchführen zu können. «Wir
haben in den letzten beiden Jah-
ren Verlust gemacht», sagt er.
«Aber es war uns wichtig, den
Menschen einen Lichtblick zu
bieten, in einer Zeit, als nicht
viele Anlässe stattfinden konn-
ten.»

Dank Unterstützung durch die
Gemeinde im ersten Covid-Som-
mer und einer Ausfallentschädi-
gung im Jahr danach sei der Ver-
ein Moving Movie noch glimpf-
lich davongekommen. Und die-
ses Jahr soll die Kasse wieder
richtig klingeln: «Wir spüren,
dass die Leute wieder richtig geil
darauf sind, rauszugehen und et-
was zu erleben», sagt Zach. Die
Zahlen scheinen ihm Recht zu
geben: Schon bevor der erste
Film über die Leinwand geflim-
mert ist, sind die Einnahmen aus
dem Vorjahr übertroffen. Und,
so Zach: «Wenn das Wetter eini-
germassen mitspielt, machen wir
jeden Tag noch zusätzlichen Um-
satz.»

Actionreiches Programm
Ab morgen bis am 13. August zei-
gen Zach, Co-Organisator Yves
Borel und die knapp 100 freiwil-
ligen Helferinnen und Helfer 16
Filme unter freiem Himmel. Das
Programm ist überraschend Ac-
tion-lastig. Dabei hatte Zach dem
BT gegenüber vor drei Jahren

noch gesagt: «Action zieht nicht
besonders gut.»

Die Erklärung des Organisa-
tors, weshalb man nun doch auf
James Bond oder «Jurassic
World» setzt: «Im Moment gibt
es einfach sehr viele Actionfilme
auf dem Markt. Die grossen Ko-
mödien hingegen fehlen mir mo-
mentan ein bisschen.»

Die nicht ganz freiwillig ge-
wählte Strategie könnte dennoch
aufgehen: Der neue «Top-Gun»-
Film ist schon seit Tagen ausver-
kauft. «Im Nachhinein bereue
ich es ein wenig, ihn nicht ein
zweites Mal im Programm zu ha-
ben – einmal auf Deutsch und
einmal auf Englisch.»

Zach schaue Filme am liebsten
in ihrer Originalsprache, be-
merke aber bei den Kinogän-
gerinnen einen Wandel: «Seit
ein paar Jahren sind deutsche
Synchronfassungen deutlich be-
liebter geworden.» Eine mögli-
che Erklärung sieht er im Trend
zum Film-Streaming übers
Smartphone. Auf dem kleinen
Handy-Bildschirm seien Unterti-
tel kaum lesbar, also bevorzuge
man den Ton in der Mutterspra-
che, um der Handlung folgen zu
können.

Action erwartet die Besuche-
rinnen und Besucher auch bei
«Dune», einem der persönlichen
Höhepunkte von Manuel Zach.
Vor allem sei er ein optischer Le-
ckerbissen: «Der Film hat wun-
derbare Bilder vom Wüstenpla-
neten. Die hier auf der riesigen
Leinwand zu zeigen, ist sicher
etwas Besonderes.» Zach ist ge-
spannt, ob er das Publikum auf
die Open-Air-Kinowiese locken
kann. «Lyss ist ein schwieriges
Pflaster für Science Fiction»,
sagt er. Und in seinem Kino
Apollo sei er nur mässig gelau-
fen. «Da kann ich halt nicht mit-
halten mit den grossen 4-D-Ki-
nos mit rüttelnden Sitzen.»

Rosaroter Cüpliabend
Auch ohne Rumpelsitze sollen
am Ciné Happening nicht nur
die Augen, sondern auch Gau-
men und Ohren verwöhnt wer-
den. Natürlich gibt es Popcorn
und Cola, aber auch Raclette und
Reisbällchen. Und auch Fleisch-
tiger sollen dank Grillwagen
nach einem mageren Jahr wieder
auf ihre Kosten kommen. «Letz-
tes Jahr waren wir sehr gut aufge-
stellt für Vegetarierinnen und Ve-
ganer, aber wir haben etwas
unterschätzt, wie viele Leute sich
eine Bratwurst wünschen.»

Im Vorfeld jeder Wochenend-
Filmvorführung spielen Bands,
meist aus der Region. Und bevor
«West Side Story» gezeigt wird,
kommt gar ein Tanzpaar und übt
mit interessierten Kinogängerin-
nen lateinamerikanische Tanz-
schritte ein.

Ziemlich nach Klischée tönt
die «Ladies Night» am 31. Juli:
Es seien natürlich alle Menschen
willkommen, sagt Manuel Zach,
aber für die Damen gebe es einen
Goodiebag und ein Willkom-
mensgetränk, bevor der Film
«Book Club» laufe. Cüpliplausch
vor dem Schmachtstreifen. Zach

grinst und gibt zu: «Ja, das ist al-
les total rosarot und das soll auch
genau so sein.»

Wer am Ciné Happening übri-
gens nach schweren Projektoren
und Filmrollen sucht, wird nicht
fündig werden. «Diese Zeit ist
definitiv vorbei», sagt Manuel
Zach. Er ist froh darüber, dass
heute Filme nur noch digital ver-
teilt werden und nicht mehr als
35-Millimeter-Rollen.

Insbesondere bei Open-Air-Ki-
nos sei das oft ein ziemliches Ge-
lotter gewesen. «Die haben uns
für draussen immer gebrauchte
Filmrollen gegeben», erinnert er
sich. «Da hatte man das Gefühl,
die hätte eine Kuh im Maul ge-
habt.» Auf dem Film seien Fle-
cken und Schrammen gewesen.
«Und manchmal fehlten sogar
ganze Szenen.»

Lyss wird zum
Wüstenplaneten
Lyss Nach zwei Coronajahren findet das Ciné Happening ab morgen wieder ohne
Einschränkungen statt. Organisator Manuel Zach freut sich besonders auf «Dune».

Warten auf den Ansturm: Manuel Zach und das Gelände in Lyss sind bereit fürs Ciné Happening. RABIH HAJ-HASSAN

Für das Foto habe sein Vater die Störche im Garten gerne gefüttert,
sagt Niklaus Marti. Sonst musste das immer er übernehmen. ZVG

Storchenvater Peter Marti im Juni 1985 mit einem Jungstorch.
Nachwuchs in Grossaffoltern war damals noch eine Seltenheit. ZVG

Zahlen und Fakten
• Zum 24. Mal findet dieses
Jahr das Ciné Happening in
Lyss statt.
• Zwischen dem 28. Juli und
dem 13. August werden 16 Filme
gezeigt.
• Den Anfang macht am
Donnerstag der Schweizer Film
«Stürm».
• Ausser für «Top Gun: Maver-
ick» am Freitag sind für alle
Filme noch Tickets verfügbar.
• Filmbeginn ist gemäss Pro-
gramm «nach dem Eindunkeln».
Für ÖV-Anreisende wird es zu-
weilen knapp, um den letzten
Zug zu erwischen.
• Die Filme werden auf eine
230 Quadratmeter grosse Lein-
wand projiziert.
• Jeweils von Donnerstag bis
Samstag gibt es vor dem Film-
programm eine musikalische
Darbietung. mg

Link: www.cinehappening.ch

«Die Leute sind
wieder richtig geil
darauf, etwas zu
erleben.»
Manuel Zach,
Organisator Ciné Happening


